
E s ist kurz nach 7 Uhr mor-
gens am 3. Juli, die meis-
ten der 46 Car-Passagie-

re auf dem Weg an den italieni-
schen Gardasee schlafen, als die 
Hölle über sie hereinbricht. Ihr 
Fahrer passt auf der Autobahn 
A9 in Bayern einen Moment 
nicht auf, fährt mit rund 60 
km/h auf einen Lastwagen auf. 
Dieser fährt mit 28 km/h. Die 
gut 30 km/h Tempo-Unter-
schied lösen eine Katastrophe 
aus. Der Car-Tank platzt. Kurz-
schlüsse und Entladungen in der 
Batterie entzünden den Diesel. 
Der Car brennt innert Minuten 
lichterloh. 18 Passagiere ster-
ben (BLICK berichtete).

BLICK-Recherchen zeigen 
jetzt: Der Aufbau des Cars hat 
viel damit zu tun, dass es trotz 

nur 30 km/h Tempo-Unter-
schied zum Drama kommen 
konnte. Es ist ein Bus vom hol-
ländischen Hersteller VDL, Typ 
Futura. Auch zahlreiche Schwei-
zer Firmen schwören auf ihn.

Die Firma Zemp Car aus Rain 
LU fährt zum Beispiel fast nur 
diesen Car-Typ. Eine Anfrage 
von BLICK bleibt unbeantwor-
tet. Auch das Unternehmen 
Twerenbold aus Baden AG setzt 
auf VDL Futura. «Wir führen 
seit Jahren Busse dieses Her-
stellers in unserer Flotte», 
schreibt eine Twerenbold-Spre-
cherin. «Alle Busse überzeugen 
durch hohe Verlässlichkeit im 
Betrieb.»

Dieses Argument gilt für den 
deutschen Experten Wolfgang 
Tschakert (65) nicht. Zwar sei 

es sicherer, im 
Car zu reisen als 
im Auto. «Das 
liegt daran, dass 
die Fahrer meis-
tens Vollprofis 
sind und fast nie 
Unfälle bauen.» 
Doch wenn es 
knallt wie auf der 
A9, geht es 
schnell böse aus. 
«Bei einem Fron-
talunfall kann es 
selbst bei gerin-
gem Tempo ge-
fährlich werden. 
Es ist wie immer: Es mussten 
erst viele Menschen sterben, bis 
die Branche aufwacht.»

Warum sind die Cars so 
brandgefährlich? In den meis-

ten Cars sind sowohl Tank als 
auch Batterie vor der Vorder-
achse verbaut. Bei einem Fron-
talunfall sind sie der grössten 
Wucht ausgesetzt. Und sie kön-
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Experten schlagen nach Auffahr-Katastrophe Alarm 

Zeitbomben-Cars rollen auch 
durch die Schweiz

Marco Latzer

U lrich K.* (49) ist keine 
Gefahr mehr für seine 
Tiere. Die Behörden ha-

ben ihm eine fürsorgerische Un-
terbringung in der Klinik von 
Münsterlingen TG aufge-
brummt. Dort liest er laut BLICK-
Informationen mit grossem Inte-
resse die Schlagzeilen zu seinem 
Fall – und dem Scherbenhaufen, 
den seine Quäl-Zucht hinterlässt. 
Wegen ihm sind die Thurgauer 
Behörden unter vehementen Be-
schuss gekommen.

Unbehelligt schob K. seine 
Tiere zwischen mehreren Kanto-
nen hin und her. Die meisten von 
ihnen dürfte er ab Mitte Juni zur 
Alpsömmerung an abgelegenen 
Orten abgestellt haben. Alleine 
im Kanton Graubünden sind laut 
dem stellvertretenden Kan-
tonstierarzt Giochen Bearth 
knapp 100 Tiere betroffen. Den 
Behörden liegt eine umfassende 
Liste vor. Einen Grossteil machen 
Pferde aus, aber auch einige Rin-

der wurden gefunden. Betroffen 
sind neben dem Thurgau auch 
St. Gallen und beide Appenzell.

Diese Funde werfen Fragen 
auf: Ulrich K. waren laut einem 
rechtskräftigen Teiltierhalte-
verbot nur 60 Pferde erlaubt. 
Schon bei der Hofräumung fan-
den die Veterinäre aber 93 Pfer-
de vor. Einige davon dürften von 
anderen Besitzern bei ihm einge-
stellt gewesen sein. Bloss: Laut 
gesicherten BLICK-Informatio-
nen aus der Datenbank Agate 
waren zuletzt 141 Pferde auf K. 
eingetragen. Mehr als das Dop-
pelte des eigentlich Erlaubten!

Wie kann das sein? Klar ist, 
dass sich Kantonstierarzt Paul Wit-
zig (62) schon lange nicht mehr 
auf den Hof traute. Einst hatte ihn 
K. mit einer Spielzeugwaffe an 
Leib und Leben bedroht. Zuletzt 
überprüften den Züchter deshalb 
nur noch Kontrolleure von aus-
wärts. Hintergrund soll eine Ab-
machung zwischen Veterinäramt 
und Ulrich K. sein: Die Behörden 
verzichteten diesen Januar auf die 

Umsetzung eines 
absoluten Tierhal-
teverbots. K. sollte 
im Gegenzug ko-
operativer werden. 
Regierungsrat Wal-
ter Schönholzer 
(51) bezeichnet das 
Vorgehen als «eine 
Verhandlungsstrate-
gie für Verbesserun-
gen in kleinen 
Schritten».

Tatsächlich ver-
hielt sich K. bei den 
Kontrollen nun viel 
freundlicher. Da 
sich die externen 
Experten Tage im Voraus anzu-
melden hatten, drohten ihm kei-
ne schlimmen Konsequenzen.  
K. band den Behörden so seine 
eigenen Spielregeln auf. Ein fa-
taler Fehler. Dies gibt auch der 
Regierungsrat zu: «Im Nachhin-
ein war diese Strategie nicht er-
folgreich, weil der Tierhalter die-
se Bemühungen offensichtlich 
hintertrieben hat.»

Für Schönholzer und sein Ent-
gegenkommen hatte Ulrich K. 
deshalb bei BLICK-Recherchen 
im Februar lobende Worte üb-
rig. Er freute sich, dass «ein 
Mann im Amt ist, der endlich 
einmal so spurt, wie es sein soll-
te!» Weniger Trubel bei den 
Kontrollen bedeutete für ihn 
auch weniger Ärger beim Kampf 
um Subventionsgelder. Seit Jah-
ren streitet der Bauer um die be-

Lenzerheider GR – Im Mai 
verliess Ariane Ehrat (56)  
ihren Posten als CEO der Touris-
musorganisation Engadin  
St. Moritz. Nach einer USA-Reise 
ist die Ex-Skirennfahrerin angekom-
men: Seit Montag ist sie für die Ge-
schäftsentwicklung der Lenzerheide 
zuständig. Ehrat soll eine Verkaufs- 
und Vertriebsstruktur aufbauen, um 
mehr Gäste in die Berge zu bringen.
Von der Geschäftsführerin im noblen 
St. Moritz zur Projektleiterin in den 
Nordbündner Bergen – ein Abstieg? 
Ehrat sieht das nicht so. «Man muss 
nicht immer die Nummer eins sein!» 
Sie könne hier aus dem Hintergrund 
eine der innovativsten Bergbahnen 
unterstützen.
Und heisst es nun Röteli statt Scham-
pus? «Ich liebe Champagner noch ge-
nauso wie früher», so Ehrat. Röteli 
könne man aber auch kreativ mixen.�
� Vinzenz Greiner

Vom 
Champagner 
zum Röteli

Ariane
Ehrat

Ariane Ehrat freut 
sich auf ihre neue 

Aufgabe in der 
Lenzerheide. 

Sie sagten nichts, 
sie sahen nichts, 
sie hörten nichts

gehrten 
Steuerfran-
ken. Ulrich 
K. damals: 
«Bei mir 
treffen die 
Direktzah-
lungen im-
mer im 

Nachhinein ein. Das gibt mir die 
Möglichkeit, auf Reduktionen 
flexibel zu reagieren!»

Welche Summen öffentlicher 
Gelder tatsächlich in die Ta-
schen eines mehrfach verurteil-
ten Tierquälers geflossen sind, 
bleibt vorerst unklar. Eine Spre-
cherin des Bundesamts für Land-
wirtschaft fordert Zeit: «Wir prü-
fen das momentan. Der Fall ist 
äusserst komplex!» Es geht um 

viel: Für das Jahr 2013 machte K. 
gemäss einem Urteil des Bundes-
verwaltungsgerichts ursprüng-
lich 145 420 Franken und 75 
Rappen als Direktzahlungen gel-
tend! Später soll dieser Betrag re-
duziert worden sein. Der Bund 
will nun aufzeigen, wann welche 
Beträge geflossen sind.

Der Widerstand gegen die 
Thurgauer Behörden wird immer 
grösser. 14 000 Unterschriften 
hat der Verein Brennpunkt 
Schweiz gesammelt. Jetzt for-
dert dieser, dass die offenen Fra-
gen lückenlos aufgedeckt wer-
den. Genauso der Verein gegen 
Tierfabriken. Deren Präsident 
Erwin Kessler (73) hat Chef-Ve-
terinär Paul Witzig gar angezeigt 
(siehe Box).*Name der Redaktion bekannt

Batterien und 
Tank sind  vor der 
Vorderachse unter-
gebracht – brand-
gefährlich bei einem 
Auffahrunfall.

Tierquäler Ulrich K.* konnte 
in Hefenhofen jahre-

lang sein Unwesen 
treiben – die Thur-

gauer Behörden haben 
kläglich versagt

Das verdreckte Fohlen trinkt bei 
seiner abgemagerten Mutter.

Die Tiere mussten fürchterlich leiden.

Ein Rekrut untersucht 
die Verletzungen 
dieser Stute.

Das Büro von Andreas Diethelm (47) liegt schräg gegenüber vom 

Quäl-Hof. Trotz der wenigen Meter Distanz will der Gemeindepräsident 

die Quälereien all die Jahre nicht mitbekommen haben. Die beiden 

Männer haben eine Vorgeschichte: Einst drückten sie zusammen die 

Schulbank. Man kennt sich seit Kindheitstagen. Zu BLICK sagt Diethelm 

letzte Woche: «Ich habe mit Herrn K. ein gutes Einvernehmen und kann 

den Hof jederzeit besuchen.» Manche Einheimische nennen das schlicht 

Freundschaft. Diethelm will in seiner fünfjährigen Amtszeit «nur ein oder 

zwei Hinweise» auf die Quälereien erhalten haben. Bei Recherchen von 

BLICK Ende Mai kam der Verdacht auf, dass er K. gewarnt haben 

könnte. Erhärten liess sich dies allerdings nicht. Bei ihm herrscht nun 

Funkstille. «Ich gebe in dieser Sache vorerst keine weiteren Statements 

mehr ab!», sagte er BLICK.
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Andreas Diethelm
Er sagte nie etwas


